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Erkenntnismöglichkeiten durch laborative Archäologie 

Inga Hägg 

Daß archäologisches Fundmater ia l mit laborativen 
Mitteln viele neue Erkenntnisse abgewonnen werden 
kann, ist nunmehr eine Selbstverständlichkeit . Die 
überwiegend aus verschiedenen naturwissenschaft l i ­
chen Bereichen geholten Techniken und Methoden 
nehmen in der heutigen Archäologie eine ganz zentra­
le Position ein. Es gibt aber auch Möglichkei ten Fund­
material mit laborativen Mitteln nach archäologischer 
Methode zu erschließen, Möglichkei ten, die nicht so 
häufig wahrgenommen werden ­ und das nicht nur 
aus finanziellen Gründen. 

Bei der Untersuchung nach laborat iv­archäologischer 
Methode geht es vor allem um eine Ergänzung und 
Vert iefung von Kontextstudien ( H Ä G G 1989), die im 
Grabungsgelände nicht gemacht wurden, beziehungs­
weise nicht machbar waren. Gegenstand der Untersu­
chung sind Präparate von unterschiedlicher Größe: 
sowohl en block-Bergungen als auch kleinere Kon­
textausschnitte wie Erdproben oder sogar "Schmutz" 
an den Oberf lächen von verschiedenen Fundobjekten. 
Unter dem Mikroskop werden dann die einzelnen Be­
standteile der Präparate gesucht und nach Möglichkei t 
identifiziert. Besonders trifft dies für die organischen 
Substanzen zu, die j a im Boden einem intensiven Zer­
fallprozeß bis zur Auf lösung ausgesetzt und deshalb 
natürlich nur selten schon im Grabungsgelände er­
kennbar sind. Das erste Untersuchungszie l ist somit 
der Nachweis von einmal vorhandenen Material ien 
und Gegenständen. 

Aber nicht nur dieser Nachweis sondern auch die 
Feststellung der genauen feinstrat igraphischen Lage 
des nachgewiesenen Materials soll mit der laborativ­
archäologischen Analyse erreicht werden. Oft lassen 
sich nämlich verschiedene organische Schichten wie 
zum Beispiel bei Körperbestat tungen Haut­ und ande­
re Weichtei le des Körpers, Leder, Leichentücher , Tei­
le der Unterbet tung, Gewänder usw. nachweisen und 
an Hand der Mikroposi t ion voneinander funkt ional 
trennen. Auf diesem W e g können auch Trachtzierate 
und Gewandverschl ieße den Gewändern zugeordnet 
werden, denen sie einmal gehört haben, in Doppelbe­
stattungen können Fragmente von der Bekleidung der 
einzelnen Toten auseinander sortiert werden, und so 
weiter. 

Hier sollen aber nicht Technik und Methode der La­
borativen Archäologie beschrieben werden. Stattdes­
sen werde ich gewisse mit laborat iv­archäologischer 
Methode geschaf fenen Möglichkei ten zur Erkenntnis 
gesellschaft l icher Identität der Toten in Körperbestat­
tungen vorstellen. Als Beispiel wird Material aus dem 
wikingerzeit l ichen Handelszent rum Birka in Mittel­
schweden angeführ t werden. 

Vor allem Rimberts Vita Anskarii aus dem 9. Jahrhun­
dert ( R I M B E R T 1961) vermittelt das Bild von Birka 
als administrat ives und ökonomisches Zentrum des 
wikingerzeit l ichen Schwedens . Hier trafen Anskar 
und Rimber t bei deren Besuchen um 830 und 850 die 
Könige Björn und Olof, den praefectus vici, und Mit­
glieder der königlichen Gefolgschaf t , Männer , die die 
höchsten Ämter des Reiches bekleideten. 

Insgesamt sind in Birka 566 Brand­ und 544 Kör­
perbestatungen untersucht worden. Die Mehrzahl der 
Funde erschien in den 111 Kammergräbern . Seit Hjal­
mar Stolpes Ausgrabungen gegen Ende des 19. Jahr­
hunderts ist das Interesse auf die historische Bedeu­
tung dieser reichen Kammergräber gerichtet gewesen. 
Besonders die vielen östlichen Trachte lemente der To­
ten ­ Seide und Zierate aus Gold und Silber ­ verlang­
ten eine Erklärung. Von Agnes GEIJER, der ersten 
Bearbeiterin der Birkatextil ien und mit ihr auch etli­
chen anderen Forschern, wurden solche Trachttei le 
pauschal als aus dem Osten mitgebrachtes Handels­
und Raubgut aufgefaßt (GEIJER 1938). 

Diese Deutung hat sich j edoch bei weiteren Unter­
suchungen für nicht stichhaltig erwiesen. Vielmehr 
dürf te es sich hier um die Trachten einer gehobenen 
Bevölkerungsschicht handeln ( H Ä G G 1984). Eine di­
rekte Bestät igung dieses Vorschlags liefert eine inzwi­
schen unte rnommene laborat iv­archäologische Unter­
suchung des Trachtmater ials aus den männl ichen Kör­
perbestat tungen. Da die Tracht, besonders die Kopf­
tracht, im Mittelalter der wichtigste Träger individuel­
ler, rangessymbol ischer Werte war ­ gewisse Ge­
wandteile auf den höchsten Gesel lschaf tsebenen be­
saßen sogar Insigniencharakter ( S C H R A M M 1954, 
56) ­ , konnte j a damit gerechnet werden, daß bei sy­
stematischer Analyse der Trachtreste gegebenenfal ls 
auch bald bestät igende Tendenzen erkennbar sein 
würden. 
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Birka-Grab Nummer Material der Mantelfibel Material der sonstigen 
Gewandverzierung 

Besondere Funde 

Bestattungen mit goldverzierten 
Spitzhauben 

524 Bronze Gold Streitaxt, Bronze- schale, 
Brettspiel 

542 Bronze 
644 Bronze Gold Streitaxt, Bronze-schale, 

Brettspiel, Reiter- & Krieger-
ausstattung 

736 Bronze Streitaxt, Reiter-ausstattung 

Bestattungen mit silberverzierten 
Spitzhauben 

496 Eisen Absats für 1 Pferd, 
Reiter- & Krieger-ausstattung 

581 Eisen Silber Streitaxt, Bronze-schale, 
Brettspiel, Absatz für 2 Pferde, 
Reiter- & Krieger-ausstattung 

710 Eisen Brettspiel, Absatz für 1 Pferd, 
Reiter-ausstattung 

Bestattungen mit gold- und/oder 
silberverzierter Spitzhaube (?) 

495 Bronze Streitaxt 
643 Bronze Gold, Silber 
731 Silber, Eisen Gold 
735 Bronze Silber Absatz für 1 Pferd, Reiter- & 

Kriegerausstattung 
750 Silber, Eisen Gold 
1125B - Silber Absatz für 1 Pferd 
1151 - Silber 

Bestattungen mit Spiral­
silberposamenten an der 
Kopftracht 

798 Bronze Silber 
832 Silber, Bronze Silber Absatz für 1 Pferd 
886 Bronze Silber Spielbrett 
944 Eisen Silber Absatz für 1 Pferd, 

Kriegerausstattung 
957 Bronze Silber 
976 W-O-Sarg Eisen 

Bestattungen mit 
brettchengewebtem Diadem (?) 
aus Gold­ bzw. Silberlahnfaden 

561 Silber Gold, Silber 
628 Bronze 
716 W-O-Sarg Bronze Silber 

Bestattungen ohne 
edelmetallverzierte Kopftracht 

58A Bronze Silber 
478 W-O-Sarg Bronze 
514 - Silber 
520 - Silber 
624 Bronze Silber Brettspiel 
703A - Silber 
752B Eisen Silber Absatz für 1 Pferd, 

Reiterausstattung 
842 - Silber Absatz für 1 Pferd 
855 Bronze Silber 
903 W-O-Sarg - Silber 
956 Bronze Silber 
958 Bronze Silber 
977 Eisen Silber Absatz für 1 Pferd 
1076 Bronze Silber Streitaxt 
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Abb. 1 Birka. Zierborten 
aus gezogenem Goldfaden 
in Posamentarbeit. 
Foto G. Hildebrand, RAÄ. 
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Als wichtigste Vorbild des höfischen Lebens im mit­
telalterlichen Abendlande diente direkt und indirekt 
das Kaiserhof in Byzanz mit seiner ausdifferenzier ten 
Beamtenhierarchie, die in den nach genauen Vor­
schriften gestalteten Ornaten und Trachten der Hof­
leute sichtbar gemacht wurde (DIETRICH 1912). Die 
Rangabzeichen für die weltlichen und die sakralen 
Bereiche waren ähnlich ( B R A U N 1907) so daß die 
erhaltenen mittelalterlichen Sakralgewänder wichtige 
Hinweise zur Rekonstrukt ion der sonst wenig bekann­
ten Hoftrachten l iefern können. Nur fürst l iche Perso­
nen und hohe kirchliche Würdent räger durf ten in Sei­
de beigesetzt werden. W a s Zierate aus Gold und Sil­
ber angeht, gehörten sie grundsätzl ich ganz nach oben 
in der sogenannten "Hierarchie der Metalle". 

Insgesamt 37 männl iche Bestat tungen Birkas, die 
meisten Kammergräber , enthielten Trachtbestandtei le 
aus Seide, Gold und Silber. Unter diesen dürften dann 
im Prinzip die Toten mit goldverzierter Kopft racht aus 
Seide die Vornehmsten gewesen sein. In vier Fällen 
handelt es sich um eine Spi tzenhaube mit Borten aus 
gezogenem Golddraht in Posamentarbei t (Tabelle 
oben und Abb. 1). Zwei mal erschienen damit zusam­
men auch Gewänder , die überwiegend goldverziert 
waren. 

In drei weiteren Gräbern gab es eine ähnlich ge­
staltete Kopftracht aus Seide mit Borten und anderen 
Zierelementen überwiegend aus Silber aber von glei­
cher Machart wie die Goldborten. Die übrigen Ge­
wänder dieser offensicht l ich sehr ranghohen Toten 
hatten Verzierungen aus Silber beziehungsweise aus 
vergoldetem Leder. Wie die mit Gold­ und Silberpo­
samenten verzierten Hauben ausgesehen haben, ergibt 
sich sowohl aus der Fundposi t ion der Borten auf den 
Schädeln der Toten als aus der Trichterform der End­
beschläge zweier Hauben. 

In etlichen sehr reichen Männergräbern kommt 
eine Kopft racht vor, dessen Aussehen nicht sicher be­
st immt werden kann; eventuell handelt es sich auch 
hier um eine t r ichterförmige Seidenhaube. Die übri­
gen Gewändern waren sowohl gold­ als auch silberge­
schmückt . Typisch sind die bret tchengewebten Borten 
(Abb. 2). In dieser Gruppe bef inden sich drei der 
reichsten Doppelbesta t tungen von Birka. 

Eine Kopft racht von ganz anderem Typ lag in 
sechs der vornehmsten Männergräbern vor. Diese 
Kopftracht dürf te helmart ig abgerundet gewesen sein 
mit Posamentbor ten, die den Kopf umschlossen ha­
ben. Ein Merkmal stellt die Technik der Borten dar, 
die fast alle aus Spzra/silber ­ aber in keinem Fall 
Gold ­ bestehen (Abb. 3). Nicht weniger als fünf der 
Toten hatten außerdem Reste eines Kaftans aus Wolle 
mit Posamentbor ten ähnlicher Art. 

In drei der besonders reichen Männerbes ta t tungen 
kamen wahrscheinl ich diademart ige Kopfzierate vor, 
die größte Gruppe stellen aber die Bestat tungen dar, 
die zwar kostbare Trachte lemente aber keine Spuren 
von einer Kopftracht enthielten. Wenn in diesen Fäl­
len eine solche doch ursprünglich zur Tracht der To­
ten gehört haben sollte, dürf te es sich um eine Haube 
aus Seide, Leinen oder feiner Wolle ohne Metallver­
zierungen gehandelt haben. Die Zierelemente der 
übrigen Gewänder bestanden aus Silber und Seide, 
dagegen nicht aus Gold. 

Die hier vorgestellten, 37 sehr reichen Männergräber 
lassen sich also nach damal igen Wertvors te l lungen 
der Gewandmater ia l ien und deren Zierelementen grob 
gruppieren. Die gesel lschaft l iche Einordnung der je­
weiligen Gruppen ist allerdings nicht ohne Berück­
sichtigung der Symbol ik der Ziere lemente und ande­
rer Teile der Grabaussta t tung möglich. Besonders in­

Tabelle S. 280 Die 37 reichsten männlichen Körperbestattungen in Birka, Mittelschweden, 
mit Textilien aus Gold, Silber und/oder Seide. Nach den Ziermaterialien der Trachten geordnet. 
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Abb. 2 Birka. Brettchenbänder mit Schußfäden aus gezogenem Silberdraht. 
Ursprünglich auf Seidenstoff befestigt. Foto ATA Stockholm. 

teressant in diesem Z u s a m m e n h a n g dürf te die Streit­
axt sein. In den Gräbern von Birka sind insgesamt 
zehn Streitäxte gefunden worden. Sechs der Gräber 
enthielten auch kostbare Texti l ien und bef inden sich 
deshalb alle unter den hier diskutierten, ranghöchsten 
Männergräbern Birkas (vgl. Tabelle) . Besonders 
wichtig dürf te es sein, daß nicht weniger als fünf der 

sechs Streitaxt­Gräbern auch Spitzhauben enthielten. 
In Gräbern mit anderen Typen von Kopft rachten ka­
men Streitäxte nicht vor. Offensicht l ich hat die Kom­
bination Streitaxt und Spitzhaube eine besondere Be­
deutung. Vor allem scheint die Kombinat ion Streitaxt 
und Spitzhaube mit Goldborte signif ikant zu sein. 
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A b b . 3 Birka. Zierbor ten aus Spi 
silber in Posamentarbe i t . 
Foto G. Hildebrand, R A A Stockho lm. 

Äxte sind in zahlreichen Gräbern des mittelalterli­
chen Nordens angetroffen worden und es wäre unrich­
tig nach einer al lumfassenden Lösung der praktischen 
oder symbolischen Bedeutung der Nieder legung die­
ser Waffen zu suchen. Unbestri t ten ist aber, daß die 
Streitaxt im Mittelalter eine wichtige Symbolwer t so­
wohl als Famil ienkleinodie ­ die sogenannte Sippen­
axt ­ als auch als Würdeze ichen besaß. 

Der Norwegenkönig Olav Haraldsson, später Olav 
der Heilige (etwa 995­1030) , trug die Streitaxt als sein 
Attribut, angeblich aber zurecht bezweifel t , das Sym­
bol seines Märtyrertodes. Seitdem ist die Streitaxt 
zum Machtsymbol der norwegischen Könige gewor­
den und sowohl im königlichen als auch im erzbi­
schöfl ichen Wappen Trondheims als solches aufge­
nommen. Mitglieder seiner Königssippe werden inter­
essanterweise auf Münzbi ldern in der sogenannten 
Spitzhelmkrone dargestellt , einer Kopft racht von glei­
cher Form wie die Spitzhaube in den Birkagräbern 
(Abb. 4). 

Der norwegische Olav Haraldsson war mit der 
Tochter des Schwedenkönigs , Olof Skötkonung in 
Sigtuna verheiratet. Die Stadt Sigtuna hat gegen Ende 
des 10. Jahrhunderts wohl Birkas Rolle als Königssitz 
und Zentralort übernommen. Auch hier wurden Mün­

ze mit dem Bild eines Königs in Spi tzhelmkrone ge­
prägt. Diese, je tzt nur oberf lächl ich angesprochenen 
Umstände, deuten eine Verb indung zwischen Streit­
axt, Spi tzhelmkrone und Königsmacht an. die für Bir­
ka interessant sein dürfte . Denn hier erscheint ja die 
Streitaxt gerade in den nach der Rangessymbol ik der 
Kopftrachten vornehmsten Bestat tungen. 

Neben der Streitaxt hatte der Tote in einem der zwei­
felsohne ranghöchsten Kammergräbern (Bj 524) auf­
fällig wenige Waffen : nur Schwert , Schild und Pfeile. 
In seinen Trachtverzierungen erscheint das Kreuzmo­
tiv wiederholt , die G e w a n d s ä u m e waren mit Anhän­
gerborten aus runden und rhombischen Glimmer­
scheiben verziert. Derartige Zierate stellen kleine 
Glöckchen und Granatäpfel dar, "tintinnabula" und 
"mala punica". Sie kennzeichneten zu dieser Zeit die 
Tracht des christlichen Herrschers am byzantinischen 
Hof und bald auch ­ nach byzant inischem Vorbild ­
an verschiedenen abendländischen Höfen. Die Kopf­
tracht der Toten in einem der reichsten Doppelbe­
stattungen war mit zwei herunterhängenden Goldbän­
dern, wahrscheinl ich eine Art Pendil ien, versehen. In 
einem der Bänder hing ein Silberkreuz, im zweiten ein 
Christsymbol in Form eines Ankers. Derart ige Zierate 
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haltenen Skeletteilen eines Pferdes (Abb. 7). Das 
Pferd ist meistens ein wichtiges Rangsymbol , das je­
doch gerade in den Gräbern mit goldverzierter Spitz­
he lmkrone fehlt. Unter den 37 hier diskutierten Toten 
sind elf von Pferden ins Grab begleitet worden. Die 
Trachten dieser Toten zeigen eine interessante Über­
e ins t immung: die Mantel f ibe l besteht ­ mit einer Aus­
nahme ­ nicht aus Bronze wie in den anderen Grä­
bern, sondern aus Eisen, gelegentl ich auch aus Silber 
(Tabelle). Bei Vergleich mit der sonst sehr kostbaren 
Ausstat tung fallen die eisernen Mantel f ibeln auf, be­
sonders da die Fibel als ein der wichtigsten Herr­
schaf t ssymbole betrachtet werden kann. Technisch 
gesehen machen die Eisenf ibeln außerdem einen we­
nig sorgfält igen Eindruck. 

Offensicht l ich sind die Fibeln hier speziell für die 
Grablegung hergestell t worden, als Ersatz für andere 
Stücke, wohl aus Silber, die nicht mit ins Grab gege­
ben worden sind. Das würde bedeuten können, daß 
die von den Vers torbenen zur Lebzei t getragenen Fi­
beln amtl iche Würdeze ichen waren, die nicht ins Grab 
landen sollten sondern an die Nachfolgern im Amt 
weitergereicht werden. Die für die Wikingerzei t durch 
Schrif tquel len bekannten Amtsfunk t ionen wurden von 
Mitgliedern der königl ichen Gefolgschaf t ausgeübt. 
Demnach kommt eine gesel lschaft l iche Position der 
Toten in Gräbern mit Ersatzf ibeln als Gefolgschaf ts ­
männer und Inhaber solcher Ämter in Frage. 

Abb. 4 Spitzhelmkrone, Münzbilder. Nach JANIN & 
GAJDUKOV 1998; THORDEMAN 1936. 

sind in der byzant in ischen Rangessymbol ik Zeichen 
der Macht und W ü r d e eines christ l ichen Regenten 
( S C H R A M M 1954). Eventuel l haben wir in diesen 
beiden Fällen mit Personen von königl ichem Rang zu 
tun. 

Ein anderes Trachte lement , das in der Richtung eines 
christlich gefärbten, gehobenen Milieus zeigen dürfte, 
ist die gitterartige Verz ierung, die in mehreren Birka­
gräbern als Gürte lendstück vorkommt (Abb. 5). Diese 
Gürte lenden haben direkte Gegens tücke in dem be­
kannten Cingulum aus Halbers tadt und einem ähn­
lichen Fragment aus Sitten in der Schweiz 
( S C H M E D D I N G 1978, Nr. 283). Auffä l l ig ist auch 
die Anwendung von Appl ika t ionen aus Seide (Abb. 
6), eine Verz ie rung die Parallele in den als Würdeze i ­
chen in der gehobenen l i turgischen G e w a n d u n g ange­
brachten Paruren f indet . 

A m Fußende etl icher der reichsten Kammergräber be­
fand sich ein Absatz mit mehr oder weniger gut er­

So interpretiert, dürf ten die drei Männer mit silberver­
zierter Spi tzhelmkrone, Mantel f ibeln aus Eisen und 
Pferden einmal wicht ige Hirdfunkt ionen bekleidet ha­
ben. Alle drei hatten volle Reitausstat tung und gehör­
ten dem Ritterstand an. Einer der Männer , dem auch 
Streitaxt, Bronzeschale und Spielsteine mitgegeben 
worden sind, hat zwei Pferde und eine komplette 
Kriegerausstat tung. Seine Spi tzhelmkrone war mit ei­
nem Endbesch lag vom selben Typ wie in einem der 
vermutl ich königlichen Gräbern versehen. Hier dürfte 
es sich um einen der nahen königl ichen Verwandten 
handeln, dem die vornehmste Gefolgschaf t s funkt ion , 
das Marsk ­Amt anvertraut war. Der Marsk (damals 
"Stallare") war Befehlshaber im Krieg (die volle 
Kriegerausstat tung), er trug die Verantwor tung für die 
königlichen Pferde (zwei Pferde im Grab) und hat den 
König in verschiedenen Amtl ichen Ausübungen ver­
treten. 

Diese Beispiele dürf ten für eine erste Bilanz ausrei­
chen. Während Agnes G E H E R 1938 die Untersu­
chungssi tuat ion für die Textil ien so beschreibt, daß 
"mehrere Stücke hie und da in der Längsrichtung des 
Körpers" lagen, "doch ohne sichtbaren Zusammen­
hang" ist es jetzt mit archäologischer Methode im 
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A b b . 5 Birka. Gür t e l endve rz i e rung aus Seide und Spiralsi lber . 1­2, Birka. 
Foto Verf . 3 Sitten. Nach S C H M E D D I N G 1978. 

Abb. 6 Appl ikat ion aus 
se idene ingefaß tem Brett­
chenband mit Schußfäden 
abwechse lnd aus Gold und 
Silber. Foto G. Hildebrand , 
ATA Stockholm. 

Forschungslabor möglich eine feinstrat igraphische 
Gliederung der Trachttei le zu erarbeiten und auf 
diesem W e g die komplizierten, rangessymbol ischen 
Trachten und Ersatzinsignien der Toten auf dem Spur 
zu kommen. Das Ergebnis st immt also nicht mit dem 
Bild willkürlich zusammengebrachtes Raub­ oder 
Handelsgut überein. Umgekehr t , die Konsequenz und 
Regelmäßigkeit beim Auftre ten best immter Elemente 

und Kombinat ionen in den Gräbern passen in ein Mu­
ster hinein, das als Zei terscheinung ausreichend be­
kannt ist: der äußere Machtappara t des mittelalter­ li­
ehen Herrschers. Die Trachten spiegeln ein höfisches 
Milieu, offensichtl ich den Hof des Sveakönigs und 
seiner Gefolgschaf t wieder. Daß die Gräber christliche 
Symbole aufweisen , dürf te in erster Linie auf die Ein­
bindung der dort Bestatteten in einem gehobenen, 
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Abb. 7 Kammer­
grab mit Absatz für 
ein Pferd. Nach 
ARBMAN 1940. 

christlich gefärbten ­ aber nicht notwendigerweise 
christianisierten ­ Kulturkreis , nämlich dem Kultur­
kreis Birka­Kiew, zurückzuführen sein. Die Toten 
sind nicht mit Jensei tsproviant und demgle ichen aus­

gestattet sondern mit Würdeze ichen , die deutlich ma­
chen, welche Position in der Gesel lschaf t sie zur Leb­
zeit bekleidet haben. 
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